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Von wegen Respekt am Berg
Die Luftseilbahn Engelberg-Fürenalp hat denKlettersteig Fürenwand saniert. Künftig hofftman aufmehr Respekt der Benützer.

Beat Christen

Rund 500 Meter Felsmassen
türmen sich hinter der Kloster-
alp Herrenrüti in Engelberg
himmelwärts. Bis vor 22 Jahren
wardieBezwingungdieser Fels-
formationnur ausgesprochenen
Kletterspezialistenvorbehalten.
Aufgrund einer von Brigitte
Stalder-Matter im Jahr 1997 rea-
lisiertenDiplomarbeit ergriffen
die Engelberger Bergführer die
Initiative und realisierten die
heute imTal bestehendenKlet-
tersteige. Längst ist der Füre-
nalp-Klettersteig der Klassiker
schlechthin. Schneedruck, La-
winen und Steinschlag, Alte-
rung des Materials sowie die
starke Begehung hatten in den
vergangenen zwei Jahrzehnten
jedoch ihre Spuren an diesem
Eisenwegdurchdie Fürenwand
hinterlassen.

Als am Samstag, 18. Mai,
der Klettersteig offiziell in die
Sommersaison startete, präsen-
tierte sich der Steig sicherheits-
technisch aber wieder auf dem
neusten Stand. «Dank der
Unterstützung des Klosters so-
wie der Einwohnergemeinde
Engelberg und der Raiffeisen-
bank Nidwalden haben in den
Wochen vor der Eröffnung je
nach Arbeitsanfall vier bis
sechs regionale Bergführer am
Klettersteig gearbeitet», be-
richtet Fürenalp-Bahn Ge-
schäftsführerin Brigitte Stal-
der-Matter.

Koordiniertundgeleitetwur-
den die Arbeiten von Bini Am-
stutz.DerEngelbergerBergfüh-

rer war schon vor 22 Jahren bei
derUmsetzungdesKlettersteig-
projekts mit dabei. «300Meter
Steilseil, 300Stück Seilbrieden,
120 u-förmige Trittbügel, 250
Fallabsorber sowieunzähligeKi-
logrammanSpezialmörtelwur-
den in den vergangenen einein-
halbWochenverbaut»,beziffert
Bini Amstutz die Material-
schlachtamBerg.DiegrosseAn-
zahl verbauter neuer Trittbügel
begründet der Bergführer mit
demErsatzderbisherigenT-för-
migen Trittbügel. «Die neuen
Trittbügelbieteneinenbesseren
Stand und ein Verkeilen von
einemder Füsse in derÖffnung
ist nichtmehrmöglich.»

Da es in der Vergangenheit
immerwieder zuStaubildungen
gekommen und ein Überholen
einer langsamerenGruppenicht
möglichwar,wurden zusätzlich
fünf so genannte Ausweichstel-
len realisiert. «Auch wenn der
Sicherheitsstandard den heuti-
gen Anforderungen angepasst
worden ist, bleibt für die Klet-
tersteigbegeher eine sehr hohe
Eigenverantwortung», erklärt
BiniAmstutz. «WerdenKletter-
steig durch die Fürenwand in
Angriff nimmt, muss sich der
objektiven Gefahren bewusst
sein, denen man sich aussetze.
Ein Restrisiko bleibt trotz der
zwingendnotwendigenAusrüs-
tung mit Klettersteigset und
Kletterhelm bestehen. Man
muss sichderTatsachebewusst
sein», so Bergführer Amstutz,
«dassmandiesenWegdurchdie
fast senkrechte Felswand auf
eigeneGefahr begeht.»

Für den jährlichen Unterhalt ist
die Bahnbetreiberin zuständig.
Im Herbst werden die Fixseile
demontiertundimFrühjahrwie-
der an den dafür vorgesehenen
Halterungenfixiert.ZumEinsatz
kommenwie jetztbeidenSanie-
rungsarbeiten die lokalen Berg-
führer.«Siearbeitengemässden
heutigenVorschriften inSachen
Arbeitssicherheit und wissen,
wie man sich in solch gefährli-
chem Gelände bewegt», sagt
Brigitte Stalder-Matter.

Vandalen
amWerk
Weniger Verständnis hat sie
dann, wenn die Absperrungen
und Hinweistafeln mutwillig
weggerissen und verbogenwer-
den. So geschehen in diesen
Tagen.

Generell scheint esmit dem
Respekt am Berg nicht mehr so
weit her zu sein. Schon mehr-
malswurdedie auf halberHöhe
inderFelswandmontierteKasse
für freiwillige Spenden für den
Unterhalt des Klettersteigs auf-
gebrochenundgeplündert.«Da-
für, dass man spezielles Auf-
bruchwerkzeug den Berg hoch
schleppt, habe ich absolut kein
Verständnis, und es ist respekt-
los gegenüber all jenen, dank
derer diese spezielle Bergerleb-
nis erstmöglich ist», ärgert sich
die Betriebsleiterin der Bahn
und hofft, «dass sich mit der
Wiedereröffnung vom 18. Mai
dieKlettersteigbegeher ihreZer-
störungswutunten imTal lassen
und sich an der einmaligen Ku-
lisseundamErlebniserfreuen.»

Elektrizitätswerk plant neuen Hauptsitz
Das ElektrizitätswerkNidwaldenwächst und die Platzverhältnisse stossen an ihreGrenzen. EinNeubau in Buochs soll her.

Manuel Kaufmann

Das Elektrizitätswerk Nidwal-
den (EWN) plant einen neuen
Hauptsitzundwill vonOberdorf
nachBuochs insGewerbegebiet
Faden zügeln. Das teilt das
Unternehmen in einer Presse-
mitteilung mit. Wie kommt es
dazu?DasElektrizitätswerkNid-
waldenbefindet sich imWandel.
Denn wie das Unternehmen
selbst schreibt, haben sich die
Anforderungen an ein Energie-
unternehmen stark verändert.
Neben der Stromproduktion
würden auch der optimale Ein-
satz und die Speicherung der
Energie immer wichtiger. Die
neue Strategie hat denn auch
Einfluss auf das Personal.

«Für die Entwicklung zu
einem umfassenden Energie-
dienstleister mit neuen Ge-
schäftsbereichengehtdasEWN
voneinemWachstumvonheute
103 Mitarbeitenden auf mittel-
fristig rund 120 Personen aus»,
schreibtdasUnternehmen.Die-
seEntwicklungseiambestehen-
den Standort an der Wilgasse 3
inOberdorf aufgrund der Platz-
verhältnisse jedoch stark einge-
schränkt. «Auch die betriebli-
chen Prozesse und logistischen
Abläufe lassen sich nur schwer
optimieren», schreibt das EWN

weiter. Hinzu komme die Lage
unmittelbaranderEngelberger-
Aa. Auflagen zumHochwasser-
schutz der Kommission für Na-
turgefahren – zum Beispiel die
Einfassung des Areals mit einer
hohen Schutzmauer – müssten
bei einer Sanierung am beste-
henden Standort zwingend um-
gesetzt werden und brächten
hoheKostenmit sich.NachPrü-
fung verschiedener Varianten

ambestehendenStandort sowie
an anderen Standorten habe
mansich schliesslich fürdiePla-
nung eines Neubaus imGewer-
begebiet Faden in Buochs ent-
schieden. Die Parzelle der Ge-
nossenkorporationBuochs lasse
für das EWN Raum für ge-
schäftsrelevanteWeiterentwick-
lungenzuundbieteausreichend
Platz fürgenügendundmoderne
Arbeitsplätzemit guter Erreich-

barkeit mit dem öffentlichen
Verkehr.Damit schaffedasEWN
weitereArbeitsplätze imKanton,
die die Firma sowie auch den
WirtschaftsstandortNidwalden
gleichermassen stärken sollen.

Kostenübernimmt
dasEWNselber
Die Investitionen indengeplan-
tenNeubaukönnenauseigenen
Mitteln getätigt werden. Wie

hoch diese sein werden, könne
man noch nicht beziffern, sagt
EWN-Direktor Remo Infanger
auf Anfrage. Es soll sich aber
nicht um ein Luxusprojekt han-
deln, sondern sich im Rahmen
von vergleichbaren Bauten be-
wegen, Das Unternehmen ver-
spricht auch, dass der Neubau
keinen Einfluss auf die Strom-
preise habe. «Diese setzen sich
(regulatorisch bedingt) aus den

Kosten für die Produktion, die
Netze sowiebehördlichenAbga-
ben zusammen.»

DasEWNrechnetmit einem
erheblichenErtrag aus derNut-
zung der heutigen Parzelle in
Oberdorf. Kurzfristig behalte
man das Grundstück bei sich
und ist bestrebt, die Räumlich-
keiten zuvermieten, sagt Infan-
ger. Langfristig sei eineNutzung
für das Gewerbe bis hin zu
Wohnraumallesmöglich.

Ebenfalls erwartet dasEWN
Einnahmenbei derVermietung
von Nutzflächen am neuen
Standort.Aufgrunddervorgege-
benen Höhe für das Gebäude
auf dieser Parzelle entstehe
neue, zusätzliche Gewerbeflä-
che,diedasEWNanInteressier-
te vermieten kann.

Verschiedene Nidwaldner
Architekturbüros wurden um
einAngebot fürdiePlanungdes
Neubaus gebeten. Das EWN
wird voraussichtlich Anfang
2025 entscheiden, wie das Pro-
jekt umgesetzt werden soll. Vo-
raussetzung für den Bau ist die
Zustimmung für ein Baurecht
durch die ordentliche Genos-
sengemeindederGenossenkor-
poration Buochs am 10. April
2025.GemässheutigerPlanung
kannderNeubaubis 2027 reali-
siert werden.

Hier, im Gewerbegebiet Faden in Buochs, soll der Neubau des EWN entstehen. Bild: zvg

AusderMitteilungdes
ElektrizitätswerksNidwalden

«FürdieEntwicklung
zueinemumfas-
sendenEnergie-
dienstleister geht
dasEWNvoneinem
Wachstumvonheute
103aufmittelfristig
rund120Mitarbei-
tendeaus.»

Arbeit für Schwindelfreie: Die Bergführer hatten bei ihrer Arbeit am Klettersteig Fürenalp nichts als Luft
unter ihren Hintern. Bild: zvg


